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&/% 7/ DIE AU FEABE

UBER BOLLWERK Das Wettbewerbsgeblet
UND BARRIEREN [n Bernistnicht nur
stell, sondern auch unfreundlich. «Access
for All» Ist hier keine leichte Aufgabe.

Text: Axel Simon, Fotos: Raffael Waldner

«Die Dinge in Bewegung bringen!», steht auf ein Transparent gemalt. Der
Ort rund um die Berner Reitschule hat es notig: Geparkte Autos, so weit das
Auge blickt, der affentliche Raum durchschnitten von Bahnviadukt und
mehrspurigen Strassen. Die Erdgeschosse sind nicht von einer belebenden
Nutzung farbig, sondern von Graffitis. Es sei die unfreundlichste Seite der
Stadt, entschuldigt sich ein Berner Juror bei seinen auswartigen Kollegen
Eine Ortsbegehung vermittelt allen ein Bild von den Dingen, die Studenten
aus ganz Europa zu bewegen haben: Sie mussen Barrieren Gberwinden, den
Ort beleben, den Restflachen rundherum Form geben — aus ihnen Aussen-
raume machen. «Verbindung» ist der Begriff, der am haufigsten fallt; beim
Ortstermin wie auch in den Beschreibungen der Projektteams. Der neue
Stadtraum Schitzenmatte soll mit dem malerischen Alpeneggquartier, das
daruberliegt, und mit den Spazierwegen entlang der Aare weit unten ver-
bunden werden. Denn: Vertikale Verbindungen wie den Senkeltram-Lift
gibt es nur im sudlichen, nicht aber im nordlichen Teil der Aareschlaufe
Alpenegg und Ufer, dreissig Meter nach unten und dreissig nach oben und
uber den Fluss: Yerbinden heisst, die Dinge in Bewegung zu bringen.

STADTMAUER UND MILITARAREAL Yon der Geschichte des Orts rund
um die Schutzenmatte erzahlen nur noch wenige Spuren. Die altesten sieht
man nur, wenn man sich an den geparkten Autos neben dem Kunstmuseum
vorbeizwangt. Dort, jenseits des mit Gestripp Uberwachsenen Zauns, ent-
deckt man die Reste der einstigen Stadtmauer im steilen Hang. Die Halfte
der Berner wisse gar nichts von der Existenz der Mauerreste, sagt der
Wettbewerbsorganisator Tobias Reinhard. Im dppigen Grin verlaufen sie
bis hinunter zum Blutturm, von dem aus im Mittelalter die Stadt verteidigt
wurde, Yon hier oben hat man auch einen der seltenen Blicke hinunter zur
Aare — auf Zehenspitzen uUbers Gestripp hinweg. Auch die Treppe hinunter
zum Ufer kennen viele Berner nicht Und die, die sie kennen, meiden sig,
denn Drogenabhangige und Dealer mdgen sie. Versteckt beginnt die Treppe
am Kopf der Lorrainebriicke, vom Hanggrun verdeckt, direkt neben den
hibschen, aber maroden Hausern rund um die Drogenanlaufstelle
Zur Schitzenmatte schliessen sie die Hodlerstrasse ab, an der das Kunst-
museumn und das Kulturzentrum «Progr» liegen — eine Kulturachse, die es
im Wettbewerb bis zur Reitschule weiterzufuhren galt. Viele Studierende
wollen diese Hausgruppe abreissen und dort einen Neubau hinstellen. De-
ren heutige Nutzung, die Drogenanlaufstelle und andere soziale Einrichtun-
gen, lassen sie aber nicht verschwinden. Im Gegenteil. Aus der konkreten
Aufgabenstellung heraus fasst der diesjahrige Schindler Award sein The-
ma breiter: «Access for All» heisst, dass auch Menschen mit Behinderung
den Ort in Zukunft queren und nutzen konnen, aber auch, dass die Rand-
gruppen und die sich ihnen widmenden Institutionen ihren Platz finden
sollen. So hat in vielen Projekten die Drogenanlaufstelle einen fast schon
prominenten Auftritt, und das Kulturzentrum Reitschule rickt mit einer
stadtebaulichen «Kulturachse» auf Augenhdhe mit dem Kunstmuseum
«Accass for All» heisst, die Berner Schiitzenmatte fur alle Bewohnerinnen
und Gaste zuganglich zu machen, Tag und Nacht und ohne Angst
Die Strassen- und Ortsnamen hier sagen viel Uber die militarische Ver-
gangenheit des Orts aus: Langmauerweg, Bollwerk, Schutzenmatte, Grosse
Schanze. Letztere diente seit dem Ende des 16. Jahrhunderts der Sicherung
der Stadt und wurde 1826 geschleift. Der Ort blieb den Soldaten noch eine
Weile erhalten — ab 1882 pflegten sie ihre Pferde in der Reitschule und da-

vor, auf der Schitzenmatte, ihre Schiesskiinste. Der Bau der ersten Eisen-
bahnbricke schloss Bern 1858 ans Bahnnetz an, das damals begann, die
Schweiz zu Uberziehen. Der Ort wurde Verkehrsknoten — und Konfliktherd
Der erste Bahnwall fuhrte noch am Rand der weiten Schutzenmatte ent-
lang, seit 1942 kratzt der Viadukt der Bahnbrucke jedoch farmlich am
Gebaude der Reitschule und schneidet die weite Flache davor in zwei Half-
ten. Beim Ausbau des Berner Strassensystems wurde das Bollwerk Mitte
der Siebzigerjahre zur hochfrequentierten Verkehrsader. Sudlich wuchs der
Bahnhof zu einem Geschwiir Uberdeckelter Gleise und Perrons, oberirdi-
scher Terrassen und eines Parkhauses mit 600 Platzen — die Baustelle war
so eindrucksvoll, dass sie im James-Bond-Film von 1969 eine gewichtige
Rolle bekam. Wo einst eine Freitreppe zur Grossen Schanze hinauffihrte,
macht heute das Erdgeschoss eines SBB-Dienstgebdudes eine abweisende
Geste, einige hundert Meter lang. Auf der Schutzenmattstrasse biegen die
Blechkolonnen ab, die nicht Uber die Aare fahren. Diese Strasse durften die
Studierenden umlegen, um so den Ort zur Aare hin zu 6ffnen — auch sonst
hatten sie grossere Freiheiten, als die heutige Realitat sie bietet: Bau-
reglement, Aaretal- und Denkmalschutz konnten sie getrost ubergehen,
sogar den Status Weltkulturerbe der nahen Altstadt vergessen. Solche
Freiheiten wiinscht man dem Ort, dessen stadtebauliche Entwicklung heu-
te blockiert ist. Randgruppen belegen ihn, der Yerkehr setzt ihm zu, einige
Masterplane wurden schon Makulatur. Keine Bewegung nirgends

EIN ORT ALS UBERGANGSZONE «Schdne rote Dicher, Kirchtiirme und
die Kuppel vom Bundeshaus», so beschreiben Jurykollegen dem sehbe-
hinderten Stefan Zappa den Blick Uber die Berner Altstadt. Man steht auf
der Einsteinterrasse, die das Plateau der Universitat, die heutige Grosse
Schanze, verlangert. Oben das Institut fur Exakte Wissenschaften, unten
revolutionare Parolen, gepinselt auf das Dach der Reitschule. Autonome
Gruppen machten aus dem vom Abriss bedrohten Ort einen der agilen al-
ternativen Kultur. Das knappe Dutzend Schienen des Eilgutareals am Fusse
des Martinshangs hat schon lange keine Expressfrachten mehr gesehen
Auf ihnen wird heute hin- und herrangiert und gelagert. Auch hier sollen
die Studenten stadtebaulich wirken, konzentrieren sollen sie ihre Ideen
jedoch auf die Schutzenmatte, jenseits des Bahnviadukts, daraus ein neues
Stadttor von Bern machen. Yon hier oben sieht er harmlos aus, der Ort,
den grosse Baume rahmen, auf dem sich Autonome und Polizei Schlachten
lieferten und der sonntagmorgens einem Schlachtfeld gleicht, Ubersat mit
Partymill Fir Juror Dieter Hassenpflug wird das eine Ubergangszone blei-
ben, doch sie misse auch zur Bricke werden
Die fehlt heute noch, wie der grosse Bogen des Riickwegs zeigt Uber das
Quartier Alpenegg — den hochsten Punkt, den es zu verbinden gilt — ums
Eilgutareal herum, Uber Neubrick- und Schitzenmattstrasse hinunter zum
Kopf der Lorrainebricke. Die hatte Robert Maillart 1830 gebaut — noch
ohne zu bedenken, dass die geschlossene Bristung den Blick eines Roll-
stuhlfahrers ins Tal verhindert. «Was sieht der Journalist?», fragt Juror
Joe Manser beim Hinuberrollen. Meine Antwort: «Tirkisgrines Wasser und
Jogger auf dem Uferweg in dreissig Metern Tiefe.» Bei der folgenden Ju-
rierung werden wir vor einer der 113 Studentenarbeiten stehen, die sogar
das bedacht hat und die massiven Brickenbristungen gegen transparente
austauscht. Viele Entwiirfe bringen den Ort in Bewegung. Wohin er sich in
der Realitat bewegt, ist offen.

| |




¢ ~Blick entlang der Strasse «Bollwerk» in Richtung Bahnhof: Wo einst eine Freitreppe zur
" | Grossen Schanze hinauffihrte, schliesst heute das SBB-Dienstgebaude den Raum

~Das Kulturzentrum Reitschule beim
sudlichen Vorplatz..
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D?s Wettbewerbsareal gelb umfasst den Bereich fir ein ausg"earbewtetes s, Ui 561 BaFToRalaNes RUCkEslE.
Projekt violett und die Reitschule rot. Die Grosse Schanze 1 liegt Gber dem o

: der Schutzenmattstrasse

Hauptbahnhof, der Martinshang 2 oberhalb des Eilgutareals 3. Das Bollwerk 4
trennt die Schitzenmatte 5 von der Drogenanlaufstelle 6. Der Blutturm 7
liegt einsam am Aareufer

<Die Lorrainebricke und der Blutturm
vom anderen Ufer aus gesehen.
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STADTFENSTER UND DACHGARTEN

Der neue Masterplan soll das Gebiet aufwerten,
revitalisieren und strukturieren. Einrichtungen
entlang der Kulturachse setzen die Reitschule
in den Fokus. Als Erweiterung des bestehenden
Bollwerkgebaudes wird die Drogenanlaufstelle
in den stadtischen Kontext eingebettet und ruckt
naher zum Hauptbahnhof. Ein Hochhaus markiert
die Kreuzung der Hauptverkehrslinien. Die an-
grenzenden Quartiere sind Uber Wege mit dem
Areal verbunden. Eine dffentliche, barrierefreie
Verbindungszone leitet die Besucher Uber Ter-
rassen durch das Universitatsareal und das Kul-
turzentrum. Der Martinshang wird zur gestuften
artifiziellen Griinanlage mit Bibliothek und Par-
king im Inneren. Das Ende der Fussgangerachse
bildet der lberdeckte Aussenraum des Kultur-
zentrums: ein Stadtfenster mit Blick auf die Aare
und das gegentberliegende Ufer

Der Drogenanlaufstelle gilt das Hauptinteresse
der Autoren; sie ist detailliert ausgearbeitet. Mit
weiteren Einrichtungen flir Suchtkrankheiten und
einem Strassencafé wird sie zum «Gesundheits-
zentrumss, in dem man sich informieren und be-
raten lassen kann. si
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Kommentar der Jury: «Die reife, visuell und inhalt-
lich ansprechende Arbeit zeigt eine klare und gut
nachvollziehbare Konzeption, die sich Uberzeu-
gend in ihren Kontext einflgt Der Ort wird als
urbaner Dreh- und Schmelzpunkt der benachbar-
ten Quartiertypologien und Nutzungsarten ver-
standen. Die unterschiedlichen stadtebaulichen
Gegebenheiten und Funktionen werden sensibel in
Beziehung gebracht und komplettiert. Dadurch
wird ein Gesamtzusammenhang generiert. Der
neue urbane Binnenraum ist die Adresse eines
Kulturzentrums und durch ein mehrgeschossi-
ges Stadtfenster, analog zur Gewerbeschule am
gegeniberliegenden Briickenkopf, iberzeugend
geoffnet. Die Fussgangerachse von der Universi-
tat bis zur Aarequerung geht uber affene und
Uberdeckte Wegsegmente, ist attraktiv, direkt,
abwechslungsreich und funktional. Die beiden
Hangsequenzen — Martins- und Aaretalhang —
als griine Lungen aufzufassen ist eine plausible
Antwort auf die hohe Gesamtdichte. Die Arbeit
vermittelt in allen Massstaben pragmatische und
zielfuhrende Losungsansatze. Innovativ ist sie in
der geschickten und konseguenten Yerzahnung
der Bewegungs- und Aufenthaltsraume mit ei-
nem verdichteten Stadtebau. Auf selbstverstand-
liche Weise wird Zuganglichkeit mit stadtebau-
lichen Mitteln sichergestellt und zur raumlichen
Attraktivierung des Stadtteils eingesetzt.»

ENHANCE AND REVITALIZE

> Studenten: Christopher Ruhri, Thomas Buser,
Stefan Gant

> Professoren: Rainer Hascher, Christos Stremmenos,
Bettina Bauerfeind

>Schule: TU Berlin, Deutschland

»Preisgeld: € 5000.-

~Rotationszentrum

~Wetthewerbsgebiet

>Schnitt Drogenanlaufstelle

“~Dachgarten der Drogenanlaufstelle

>Konzept

FRVAT

>Strategie




~Weiterfihren der Nutzungen

-

“~Urbane Landschaft/natirliche Landschaft

“~Neben der Drogenanlaufstelle 1 ragt das Hotel 2 auf. Die Universitat erweitert sich im Hang 3,
das Museumn an der Hodlerstrasse 4 gegenuber dem Kulturzentrum 5 mit dem «Stadtfenster»
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BRUCKE MIT INHALT
Der neue Masterplan sall ein attraktives und
geschaftiges Areal schaffen, das flr jedermann
zuganglich ist. Grosse offene Flachen fur Sport-

<Gesamtanlage

wetthewerbe, Kanzerte oder andere kulturelle
Yeranstaltungen erganzen das bestehende Pro-
gramm der angrenzenden Reitschule und Kul-
turmeile. Das Gebiet soll Uber den ganzen Tag
intensiv genutzt werden und Raum flir Gastro-
nomie und Erholung bieten. Ein Pfad aus Ram-
pen verbindet die verschiedenen, bislang schwer
zuganglichen Ebenen auf dem Areal. Die Briicke
wird zudem so modifiziert, dass sie eine hinder-
nisfreie Verbindung zwischen Schitzenmatte und
Aaretal gewahrleistet. Der Brickenkdrper wird
teilweise geschlassen und an anderen Stellen
fur Terrassen geoffnet. Hier finden sich vor allem
Bars, Restaurants und Clubs, aber auch grosse
Raume, die als Horsaal oder fir Konzerte genutzt
werden konnen. Die abgesenkte Schutzenmat-
te ist vor dem umbrandenden Verkehr geschitzt
und macht fiir den Fussganger die Hauptfassade
der Reitschule wieder erfassbar. Das Eilgutareal
wird zum terrassierten Park und Platz fir tem-
porare Events. Am Ende der Hodlerstrasse findet
die Drogenanlaufstelle ein neues Zuhause: ein
mehrgeschossiges Betongebaude, verkleidet mit
Glas und transluzentem Polycarbonat. si
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Kommentar der Jury: «Das Projekt iberzeugt in archi-
tektonischer und stadtebaulicher Hinsicht. Die
Studenten entwickeln unter der Bricke ein multi-
funktionales Gebaude. Ein geschitzter Panora-
maweg verbindet unterhalb der Fahrbahn die
beiden Flussseiten, Rampen und Stufen verbin-
den das obere Brickenniveau mit dem Fluss.
Schragen und hohe Stufen werden zu Stadtmo-
beln zum Liegen und Sitzen. Die Dichte des Orts
wird nicht erhoht, stattdessen verbindet der Ent-
wurf die Gebaude mit einer neuen Terrasse. Der
Entwurf schafft es, die Bediirfnisse der Nutzer zu
erfullen, und respektiert gleichzeitig die Identitat ~Nutzungen fillen die Bricke 1, ebenso den terrassierten Hang 2
und gewachsene Struktur des Orts. Die Brlcke Die Drogenanlaufstelle 3 formuliert ihren Ort neu

nicht nur als Transportsystem, sondern auch als
Gebaude und geschutzten Aussichtspunkt zu nut-
zen ist eine attraktive, aber auch mit technischen
Problemen behaftete Losung fur diesen Bereich
der Stadt. Mit der standigen Prasenz von Bewoh-
nern, Arbeitenden und Dienstleistungsangeboten
wird das Areal sicher. Die Rampen und Stadtmo-
bel werden von allen genutzt und reprasentieren
nicht nur die Adaption fur weniger mobile oder
gehbehinderte Personen. »

BRIDGING BARRIERS
> Studenten: Mauritius Pauli, Tobias Schmitt,
Jan Blifernez
> Professoren: Rainer Hascher, Christos Stremmenos,
Bettina Bauerfeind
>Schule: TU Berlin, Deutschland
> Preisgeld: € 3000.-

>Drogenanlaufstelle
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~Schnitt durch die Briicke Vel - N e B P i — LT /|/-—/

<Die Uberraschung: eine Briicke als Gebaude

~Der terrassierte Hang mit sozialen und kommerziellen Nutzungen

<Eine Typologie von
Zuganglichkeitselementen
im offentlichen Raum
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VERRUCKTER BRUCKENSCHLAG

Vier unterschiedliche Architekturinterventionen
machen aus dem momentan leeren Platz eine
stadtische Landschaft, die das Stadtzentrum er- +Die Treppen- und Liftanlage mit kulturellen Nutzungen
weitert. Die Anlage der heutigen Reitschule wirft
architektonische, soziale, politische, funktionale
und rechtliche Fragen auf. Um diesen Ort neu
zu definieren, wird entlang der Bollwerkstrasse
bis zur Lorrainebriicke eine langgezogene Ge-
baudekette entwickelt, die wie ein Yorhang funk-
tionieren soll. Auf der einen Seite fasst sie den
Strassenzug neu und klar, auf der anderen Seite
schitzt sie den offentlichen Platz der Schutzen-
matte. Der zieht sich unter der Eisenbahnbricke
hindurch und verschmilzt mit dem Yorplatz der
Reitschule. Neue Terrassenanlagen am Hang neh-
men Parkplatze, Einkaufsmaglichkeiten, Wohn-
einheiten, Birogebaude sowie offentliche Platze
und Garten auf Das Aaretal, das an dieser Stelle
zwischen zwei grossen Brucken liegt, nur wenig
Sonnenlicht erhalt und sehr isoliert ist, soll mit
neuen technischen Einbauten aufgewertet wer-
den. Dafur werden verschiedene mechanische,
mit Wasserkraft angetriebene Geratschaften ent-
wickelt. Als ungewohnliches und neues Trans-
portmittel befordern sie Personen Uber den Fluss
und sollen die neue und identitatsstiftende At-
traktion im Aaretal werden. sI
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Kommentar der Jury: « Wahrend das Projekt insgesamt
interessante und innovative stadtebauliche Yor-
schlage bringt, diskutierte die Jury kontrovers
uber den architektonischen Ausdruck und die
Gestaltung. Die urbanen Qualitaten des Projekts
finden sich vor allem bei den Vorschlagen fur die
Umgebung der Schiitzenmatte mit Reithalle und
Bollwerk sowie mit der Fortsetzung dieses Ge-
biets die steile Aareboschung hinunter und Uber
den Fluss hinweg. Weniger zu Uberzeugen ver-
mag der typologische Umgang mit der Kante zur
Altstadt. Positiv hervorgehoben hat sich dieses
Projekt durch seine differenzierten und innova-
tiven Yorschlage, dank derer auch Besucher mit
einer Behinderung das Gelande gleichberechtigt
nutzen konnen. Die spielerische Inszenierung zur
Uberwindung der steilen Flussbéschung und das
Uberbriicken der Aare bilden das hervorstechen-
de Merkmal dieses Projektvorschlags.»

ENSEMBLES
»Studenten: Olivier Tripod, Felix Hansson,
Bas Spanderman
s Professor: John Cramer
>Schule: Lund School of Architecture, Schweden
> Preisgeld: € 2000.-

>Die Gebdudeschicht mit der
Drogenanlaufstelle 1 schitzt den
neuen Platz 2 vor Verkehrslarm
Eine Treppenanlage 3 fUhrt hinunter
zur Aare und dem Briicken-Folly 4




“~Rechts besetzen Wohn- und Blrohauser auf einer Tiefgarage den Martinshang

<Spielerisch soll diese Installation
die Menschen Uber den Fluss befdrdern

>Einer der Knackpunkte des Wettbewerbs:
der den Platz teilende Bahnviadukt.
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STADTISCHE LANDSCHAFT
Das Projekt gibt dem Areal mehr soziale Kont-
rolle und Sicherheit, weil es nach der Neuge-
staltung uberblickt werden kann. Durch Verle-

gung der bestehenden Strasse und Absenkung
des Platzes um die Reitschule erhalt diese einen
eigenen Raum im stadtischen Kontext

Die Eisenbahnbriicke trennt wie eine grosse Ker-

<Der Aufbau des Gemeinschaftszentrums;
rot der Yersammlungsort, die «Pnyx>»

be die Reitschule von ihrer Umgebung. Das Pro-
jekt sieht einen neuen Platz vor, der neben der
Briicke in einer verkehrsberuhigten Zone liegt
Uber den Platz fiihrt die Verbindung vom Alpen-
eggquartier bis hinunter zur Aare. Das neue Ge-
meinschaftszentrum am Martinshang wird zum
Knotenpunkt zwischen der Reitschule, der Uni-
versitat und den Wohnguartieren. Ziel ist es, im
Gebaude einen &ffentlichen Raum zu schaffen,

v0Oberhalb der Reitschule 1 sitzt das Gemeinschafts-
zentrum 2 im Hang. Ein grosszigiger Platz 3 zieht sich
von dort bis zum Aarehang mit den Pavillons

=

der fur Treffen, Diskussionen, Debatten und Aus-
bildungszwecke genutzt werden kann. Ausser-
dem sollen hier Veranstaltungen wie Lesungen,
Theaterauffihrungen, Konzerte und Sportveran-
staltungen stattfinden. si
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Kommentar der Jury: «Das Projekt maoduliert das
vorhandene Terrain und schafft eine stadtische
Landschaft Eine Abfolge von Gebauden, Bricken,
Terrassen, Treppen und Rampen vermittelt zwi-
schen den verschiedenen Ebenen. Das zentrale
Gebaude des neuen Kulturquartiers ist ein Ge-
meinschaftszentrum, das einen VYersammlungs-
ort («Pnyxs) integriert und Raum fiir Sport und
Kulturveranstaltungen bietet. Zwischen ihm und
der Reitschule spannt sich ein 6ffentlicher Raum
auf und starkt Letztere. Gegenuber der Stadt ori-
entiert sich der Neubau des Sozialzentrums an
den existierenden Gebauden, bildet aber gleich-
zeitig einen Schutz in Richtung des Yerkehrs auf
der Lorrainebricke. So entsteht ein privates Ge-

(7 Y oy &

baude mit Blick in Richtung Aare. Die schlichte
Gestaltung dieses Pavillons und jener auf der
Schitzenmatte integrieren diese Bauten elegant
in die kunstliche Landschaft

Mit der Abflachung des Hangs zwischen den zwei
Brucken erhalt die Schutzenmatte eine grosse-
re raumliche Qualitat und einen topografischen
Bezug zur Aare. Der Fluss kann Uber Rampen,
Stufen oder mit dem Aufzug erreicht werden. Eine
neue Fussgéangerbricke flihrt vom Schiitzen-
matteareal uber den Fluss bis zum Botanischen
Garten. Die Projektverfasser analysierten sehr
genau die Beziehung zwischen den raumlichen
und kulturellen Aspekten des Standorts. Ihr Pro-
Jektvorschlag ist im Rahmen dieser komplexen
stadtischen Situation angemessen »

THE VALLEY
»Studenten: Pierre Dugardyn, Vincent Huyghe,
Kiani Hallumiez
»Professor: Thomas Ooms
>Schule: Sint-Lucas Academie, Gent, Belgien
»Preisgeld: € 1000.-
Zusatzlich erhielt die Hochschule fir ihr Engagement
mit diesem Projekt den 1. Schulpreis von 25000 Euro.

~Der abgesenkte Platz mit Pavillons.



<Der Gleispark 1 stellt die Ver-
bindung zur Universitat her.

Die Drogenanlaufstelle 2 schliesst
den historischen Stadtkern ab,
gegentber davon die Mediathek 3

~Die Mediathek dient auch der Erschliessung des Aareufers,

“~S8chnitt durch die Drogenanlaufstelle

DER HANG WIRD ZUR TREPPE

Als neuer, zurickbaltender Block schliesst die
Drogenanlaufstelle an der Hodlerstrasse den his-
torischen Bereich von Bern ab. Die ungleich ex-
pressivere «Mediathek», ein multifunktionales
Kulturzentrum, soll der Schitzenmatte eine sinn-
volle Nutzung geben und zugleich ein orientie-
rendes und imagestiftendes Zeichen setzen. Sie
ist so in den Hang zwischen Schutzenmatte und
Aareufer eingefugt, dass dieser vollstandig durch
das Kunstbauwerk ersetzt wird. Die Erschlies-
sung des Aareufers erfolgt auf diese Weise prob-
lemlos uber die Lifte, Rolltreppen, Rampen, Kor-
ridore etc. im Innern des Gebaudes.

Auf dem Eilgutareal ersetzt ein grosser Gebau-
deriegel die Bahnbetriebsbauten vor dem Mar-
tinshang. Uber eine grosse Rampe ist er mit dem
Universitatsgelande am Alpenegg verbunden. Der
«Gleispark» davor gliedert sich in Park, Aussen-
galerie und Yorplatz fir die breite Unterflihrung
zur Reitschule, Durch diesen ausgedehnten Park
erhalt die Reitschule nicht nur eine Orientierung
nach Sudwesten, sandern auch einen Varplatz,
der das Kulturzentrum stadtebaulich inszeniert. si
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Kommentar der Jury: «Uberzeugt hat der Entwurf vor
allem aus stadtebaulicher Sicht. Er ist in drei
klar getrennte Interventionsbereiche gegliedert,
wobei Mediathek und Gleispark unter dem Stich-
wort <Neo-Distrikt> zusammengefasst werden,
um die einheitliche kulturelle und stadtebauliche
Widmung zu unterstreichen. Die neue Drogenan-
laufstelle ist im Gegensatz dazu stadtebaulich in
den Bestand integriert und detailliert bearbei-
tet. Die eigenwillige Neugestaltung des Bereichs
Schutzenmatte und Aarehang ermaglicht eine
sehr kompakte und hindernisfreie Erschliessung
des Flussufers. Der Anschluss an das Universi-
tatsgebaude ist leider weniger innovativ gelost
Insgesamt iberzeugt der Beitrag durch eine gut
nachvollziehbare und realitatstichtige stadte-
bauliche Herangehensweise, eine kluge Interpre-
tation des Orts und ein solides Nutzungskonzept.»

IMPULSKRAFT

»Studenten: Anne Henkel, Liang Qiao, Juliana
Kleba Rizental

> Professoren: Rainer Hascher, Christos Stremmenos,
Bettina Bauerfeind

> Schule: TU Berlin, Deutschland

» Preisgeld: € 1000.-
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Kommentar der Jury: « Das Projekt versucht, eine neue,
klar der Jugendkultur zugeordnete Nutzung anzu-
siedeln. Die vorgesehene Ad-hoc-Buhne Richtung
Schitzenmatte bespielt und belebt den Platz
Mobile Marktstande und Banke verbinden Schit-
zenmatte und Reitschule und schaffen eine All-
mendsituation fir Alternativ- und Jugendkultur
Diese klare und konsequent verfolgte Haltung ist
sowohl raumlich als auch geschichtlich und von
der Funktion im Stadtgeflige her gut nachvoll-
ziehbar. Fur das Eilgutareal ist eine kammférmi-
ge Uberbauung vorgesehen, die funktional und
gestalterisch nur andeutungsweise im Projekt
Widerhall findet. Der gut durchdachte Schraglift
von der Aare zum Kunstmuseum schafft einen
neuen attraktiven Ort, auch an seiner «Bergsta-
tion». Die danebenliegende Drogenanlaufstelle
bildet einen neuen Briickenkopf, dem es jedoch
an Ausstrahlung mangelt »

CONVERGENT DIVERSITY

»Student: Carlos Vidal Wagner

> Professoren: Miguel Usandizaga Calparsoro,
Josep-Maria Garcia-Fuentes, Marta Bordas

»Schule: Escola Técnica Superior de Arquitectura,
Barcelona, Spanien

RAMPEN VERBINDEN ©

Kommentar der Jury: « Das Projekt basiert auf einer
starken Idee, die die Plane gut vermitteln: Alle
Hohenstufen des Areals werden mit einer grossen
Rampenanlage verbunden. Ein Hochhaus wird im
isoliert liegenden Projektgebiet zur Landmarke
und stellt den dominierenden Munsterturm in-
frage. Der Entwurf findet eine konseguente Ant-
wort auf das Hohenproblem und bindet mit der
Rampenanlage alle erforderlichen Niveaus zu-
sammen — auch den Bereich an der Stadtmauer
jenseits der Lorrainebricke. Doch die Rampen
sind wohl keine ausreichende Antwort fiir die Er-
schliessung des Gebiets, da es Uber eine solche
Lange nicht von Gehbehinderten nutzbar ist und
eine Vielzahl von Liften notwendig macht. »

JOINING

> Studenten: Benjamin Saner, Roman Koch

> Professoren: Ilinca Manaila, Marc Meyer

»Schule: ZHAW, Schweiz

Zusatzlich erhielt die Hochschule fiir ihr Engagement
mit diesem Projekt einen 3.Schulpreis von 12500 Euro.

HOCHHAUSER UND HUB ©

Kommentar der Jury: « Die neue Organisation macht
das Randgebiet zu einer urbanen Situation und
zu einem neuen Eingang in die Stadt Zwei klar
definierte Bereiche bringen neue Impulse in die
Stadt. <The Quartet Towers> sind vier Hochhauser
mit einem Sockelbau auf dem Eilgutareal; <the
Hub> ist einterrassenformiger Platz, der sich zum
Flusstal orientiert. Hier liegt Potenzial fur die An-
siedlung neuer urbaner Aktivitaten. Drei Gebaude
pragen den Platz: ein Theater, ein Hotel und ein
multifunktionaler Bau, in dem die Drogenanlauf-

stelle integriert ist. Ein rampenartiger Fussweg
und die Terrasse gleichen die Hohendifferenz
zum Flussufer aus. Die gesamte Gestaltung ist
schlussig, es fehlt aber eine konsequente ar-
chitektonische Sprache. Das Hochhausensemble
bringt mit seinem Sockelbau Dichte in die Stadt,
konkurrenziert aber auch die alte Stadtstruktur
und die Reitschule.»

HYPER-THREADING

»Studenten: Gustav Skarin, Mirja Wande

> Professor: John Cramer

>Schule: Lund School of Architecture, Schweden »

>A_Die Eingange des Museums
und des neuen Aarelifts befinden
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~A_Mobile Pavillons 1 beleben die Schitzenmatte, eine massive Kammstruktur 2 den Martinshang
Neben der Drogenanlaufstelle 3 fihrt ein neuer Aarelift 4 hinunter zum Ufer




>B_Eine neue Terrassenlandschaft formt den
Aarehang beidseits der Lorrainebricke

~B_Pavillons mit Liftzugangen sorgen fir die Erschliessung des Hangs

<C_Das Theater blickt auf den
terrassierten Hang, an dem

sich auch die Drogenanlaufstelle
befindet. Am linken Bildrand
angeschnitten: das Hotel.

~C_Am Martinshang pragen die vier Hochhauser das Gebiet.
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zergruppen ist einfach und korrekt geldst, auch
das Aareufer ist ab Schitzenmatte hindernisfrei

Kommentar der Jury: « Der Entwurf besteht aus ei-
ner Abfolge von sorgfaltig materialisierten und
strukturierten Platzen, die mit Briicken, Terras-
sen, Aufzligen, Treppen und Rampen verbunden
sind. Anstelle einer baulichen VYerdichtung ent-
wickeln die Projektverfasser einen 6ffentlichen
Park zwischen Universitat und Reithalle. Der fru-
here Parkplatz wird ebenso zu einem offentlichen
Aussenraum, der Uber die Brucke und per Aufzug
erreicht werden kann. Das Gelande wird gleich-
massig mit einem Streifenraster Uberzogen, der
mit Grunflachen, Steinflachen und Aussparungen
fir Beleuchtungselemente gefullt wird. Die un-
terschiedlichen Oberflachenstrukturen und die
Informationspunkte fiir sehbehinderte Menschen
ermoglichen allen Nutzern eine einfache Orien-
tierung. Der Raum unter der Bricke wird zu einer
Graffiti-Galerie, die nachts beleuchtet wird. Auf
dem Platz entstehen ein Gemeinschafts- und ein
Sozialzentrum. Eine glaserne Standseilbahn ver-
bindet den Platz mit dem Flussniveau und ermog-
licht, gemeinsam mit Aufziigen, eine angemes-
sene, hindernisfreie Erschliessung. Das Projekt
schlagt passende Eingriffe in dieser stadtebau-
lich schwierigen Umgebung vor. Es verbindet die
alternative Szene und den offentlich genutzten
Raum asthetisch. Die Jury kritisiert jedoch, dass
das Projekt keine Verdichtung erreicht und sich
an vielen Stellen auf Landschaftsarchitekturele-
mente reduziert.»

NEW SPACES FOR DEMOCRACY

> Studenten: Wouter Vanheste, Lise De Pauw

» Professor: Thomas Ooms

>Schule: Sint-Lucas Academie, Gent, Belgien
Zusatzlich erhielt die Hochschule fir ihr Engagement
mit diesem Projekt einen 3.Schulpreis von 12500 Euro.

TRANSPARENZ UND

LUFTIGKEIT ®

Kommentar der Jury: « Das Projekt geht mit hochs-
tem Respekt die vorgefundene landschaftliche
und stadtebauliche Situation an. Alle Volumen
scheinen zu schweben und lassen sowohl Mar-
tinshang und Eilgutareal als auch den Aarehang
praktisch unberihrt

Die Eingriffe sind diszipliniert, fein und sehr kon-
sequent, die Ausnutzung aber gleichzeitig sehr
tief, was diese «<Philosophie der Leichtigkeit> erst

ermdglicht. Das Projekt umgeht damit natlrlich

auch viele mogliche Konflikte des stadtraumli- - e _._
chen Kontexts, mit denen sich dichtere Entwiirfe —
auseinandersetzen missen. Der architektonische -____--

Ausdruck der neuen Gebaude baut konsequent
auf Transparenz und Luftigkeit. Eine Gitterstruk-
tur nimmt alle Nutzvolumen als Container auf,
auch Terrassen, laubengangartige Erschliessun-
gen und Rampen. Fraglich bleibt, ob die ange-
strebte Belebung des Perimeters bei einer so
geringen und stark durch die Drogenanlaufstelle
gepragten Nutzung funktioniert. Die umfassen-
de Zuganglichkeit des Gelandes fur alle Nut-

erreichbar. Das geradlinige und ibersichtliche
Konzept ist besonders auch fur sehbehinderte
Menschen leicht zu erfassen.»

THE LIGHTNESS OF BEING

>Studenten: Sofia Ceylan, Leonie Otten, Andreas Vogel

> Professoren: Rainer Hascher, Christos Stremmenos,
Bettina Bauerfeind

> Schule: TU Berlin, Deutschland

BESONDERE ERWAHNUNG
STEIN, FELD, WALD @

Kommentar der Jury: «Das neue Kultur- und Sozial-
zentrum <The Rock> liegt wie ein eingeschlagener
Meteorit auf der Schiitzenmatte. Auf dem Eilgut-
areal entstehen Wohngebaude fur Studenten und
Apartments fur das vorgeschlagene Reintegrati-
onsprogramm, wahrend terrassierte Platze, die
als kleine Garten genutzt werden, die Stadtebene
mit dem Fluss verbinden. Auch wenn die Garten
am Nordhang liegen und das diagonale Treppen-
und Rampensystem nicht vollstandig Uberzeugen
kann, zeigt diese Arbeit eine einzigartige Anna-
herung an das Thema des Wettbewerbs. Nicht
Stadtgestaltung oder Zuganglichkeit, sondern die
Uberlegungen zur Reintegration sind denn auch
die Starke dieses Projekts. Die Studenten schla-
gen in ihrer Arbeit eine fein durchdachte soziale
Strategie vor, wie Drogen- und Alkoholabhan-
gigen uber die Betreuung und Bewirtschaftung
der Garten wieder Zugang zur Gesellschaft ver-
schafft werden kann — ganz im Sinne der Forde-
rung <Access for Alb!»

INTEGRATION / CULT-I-VATION

> Studenten: Gottfrid Ehlers Wall, Jenny Oryd

> Professor: Morten Lund

»Schule: Chalmers University of Technology, Gdteborg,
Schweden
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~D_Verbindende Streifen pragen den Raum

~0_Verschiedene Oberflachen

~D_Die Promenade auf der Flussseite
dringt ins Gemeinschaftsgebaude ein..

vD_..das zum Fokus
des offentlichen Raums wird

prigen die Streifen im Aussenraum




>E_Die neuen Gebaude scheinen
den Boden kaum zu berlhren.

<E_Die Kehrseite der poetischen Leichtigkeit
des Entwurfs: die fehlende Verdichtung

~F_Einzig die Wohngebaude am oberen Hang
geben sich als Gebaude zu erkennen

.? ?.;“\ ;“ : S -
~F_Das rote Dach des «Waldes» fasziniert als Verbindungs-
element unter der Bahnlinie hindurch

<F_Ein Entwurf als soziale Strategie,
wie Drogenabhangige wieder Zugang zur
Gesellschaft finden kénnten
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In der weiten, strahlend weissen Halle im Ber- <Mare Dujardin
ner Lorraine-Quartier hangen die Plane in langen
Reihen: 113 Projekte aus ganz Europa. Eine Kno-
chenarbeit fir die 13-kopfige Jury des Schindler

Awards, diese Masse an Ideen, Konzepten und

Zeichnungen auf ein Dutzend Arbeiten einzuko- +Tobias Reinhard
chen und sich anschliessend um deren Wertung
lustvoll zu streiten. Zwei Kaffeemaschinen tun
ihren Dienst, eine Liege entspannt den Ischias-
nerv des deutschen Jurors, der «Corriere della
Sera» erfreut die italienische Jurorin und die
«Shanghai News» den chinesischen Juror.

In der Breite sei die Qualitat der Projekte dies-
mal nicht Uberragend, sagt Mitorganisator und
Jurymitglied Andreas Binkert: «Das Thema ist
an den Top-Unis noch nicht gesetzt.» Das zeigt >Tom Sieverts
auch, dass die Mehrzahl der zehn Preistrager

A

nicht tber den Entwurfskurs einer Hochschu-
le (der mindestens zwolf Studenten umfassen
muss) am Wettbewerb teilnahm, sondern als
Einzelteam. Dass allein vier davon von der Tech-
nischen Universitat Berlin stammen, liege wohl
auch daran, dass der Schindler Award letztes
Mal in dieser Stadt stattfand, und zeige die Sen-
sibilisierung der angehenden Architektinnen und

T

Architekten. Dieser Lernprozess sei ein Ziel der
wechselnden Wettbewerbsorte, so Binkert. Nach

zwei Tagen geht die Jury zufrieden auseinander

Sie freut sich, wie Juror Tom Sieverts, Uber die

A

zehn «schonen, phantasievollen, ernsthaften Ar- ~Joe Manser

beiten, die sich in ihrer Aussage erganzen» i
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Axel Simon, Fotos: Raffael Waldner iq =

DIE JURY

> Martin Beutler, Sozialer Plastiker, Bern

> Andreas Binkert, Architekt, Niesch Develop-
ment, Ziirich

»Mitzi Bollani, Architektin, Piacenza, European
Disability Forum

»Yongjie Cai, Architecture Department, College
of Architecture and Urban Planning CAUP, Tongji
University, Shanghai

s Kees Christiaanse, Architekt, Institut fir Stidte-
bau der ETH Ziirich, Juryprasident

>Marc Dujardin, Architekt, Sint-Lucas
University, Gent

» Dieter Hassenpflug, Chair of Urban Sociology,
Bauhaus-Universitat, Weimar

»>Christoph Lindenmeyer, CEQ Schindler Schweiz,
Ebikon

sJoe Manser, Leiter der schweizerischen Fachstelle
fiir behindertengerechtes Bauen, Ziirich,
Referenzperson «Impaired Mobility»

>Tobias Reinhard, Architekt, Niesch Development, Ziirich

>Tom Sieverts, Architekt und Urbanist, Bonn

> Tabitha Staehelin, Architektin, Ziirich

»Mark Werren, Leiter des Stadtplanungsamts
der Stadt Bern

»>Stefan Zappa, Innenarchitekt und Psychologe, Ziirich,
Referenzperson «Impaired Vision»

WETTBEWERBSORGANISATION

»Initiator und Sponsor: Schindler Holding

»Ausschreibung und Programm: Andreas Binkert,
Tobias Reinhard, Claudio Dascher, Tina Schnérringer,
Niesch Development

> Kommunikation und Projektleitung: Andrea Murer,
Schindler Management
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>113 Arbeiten aus
ganz Europa

<Mark Werren

>Dieter Hassenpflug




<Kees Christiaanse

~Tabitha Staehelin

<Diskussion zu zweit, die mit
der ganzen Jury folgt

<Yongjie Cai

“Martin Beutler

- ¢Andreas Binkert



	Über Bollwerk und Barrieren : das Wettbewerbsgebiet in Bern ist nicht nur steil, sondern auch unfreundlich. "Access for All" ist hier keine leichte Aufgabe

